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betfainmelt, mo Dag alte ^apr Sofpnbttng mirb
ttnb bab fftette ben elften Schritt |um SBattberit
C)cbt, bie Singen fcEjlait unb berftoplen auf bab
Zifferblatt merfenb, jeher beftrebt bei ipretn
elften Staffeln ber erfte git fein, beut anbetn ein
neueê, gliirfliÄ beginnen gttgttmüiifcpeit! —
3Ri§mutig belmiinfcpeit mit gu'meiien ipr jacpeb
Sßecfen am friipett borgen. Seit fcpönften
Sraum |etRlägt eb in ©djerbett; jebod> aucf)
bem päfjlicpen, be'flentinenben macpt eb ein (Srtbc

unb befreit ben ©equälten bom erbriicfenbeit Slip.
£), bu liebe EUapneritt ber fliicfftigen Qeit, mie

fannft bu oft mie ein fcpleicpenber ©cpcrge uit=
barmpergig erfcpreifeu unb paitbïeprunt gleicp
einem eprlicpen Soten itnb fröplicpen Iperolb
un» gu ben erfrifcpenben ©efilbett ber greube
laben Sräge uiagft bu git Zeiten beine Steife
giepert, um piöplicp beinen äßeifern gliigel gu
geben, je nacp bent Pttlbfcpiag itnferer 93ruft.
Unoetmanbî rupt unfer Sil id auf beinent 9tu=
nenantliü. ©leicp mie über einem SBefen Don

gieifcp unb Siut reben bie SKeitfcpen bon bit
unter fiep: er ift pünftlicp mie eine ltpr: man
meifj nun, mag bie Xlpr gefcpiageit pat: feine
ltpr ift abgelaufen, Seb Süpterl Sob üergieiept
bab unrupige SJtenfcpenperg mit beinent ©ang.

Sonnte eb ba feplen, baff man attep naep unb
nacp in bein Stäberiuerf eine manne Seele eingtt=
pauepen berfuepte? (gg ift ein meiter Sßeg boit
ber SBaffer=, @attb= ttttb ©oitneitupr bib gut
fünftlicpen ber mobernen Qeit. ©epon in ber
fKitte beb feepgepnten fgaptpuitbertb befajj bag
ftolge Sern bie Qeitglocfeniurmupr. Sie grem=

ben berfammeln fiep bort bor gmölf Ltpr beim
Sumte, um gu fepen, mie bie pttntorreicpen
gigttrett mit ipren furgmeiligen, fintmoÏÏen Se=

megungen bie SOtittagbftunDe îuttbgeben. Sa
to mint ber Särengug, bie Qeit mit bent ©tum
beuglab, ber fräpenbe ©octel, ber Seit, ber glodem
ftplageitbe ^anbmttrft unb oben ber ©locfeitpanb.

Sit Senebig, ber Sönigin beb SIbriatifcpen
unb bormalein'ft beb SKittellänbifcpen SReereb,

ertfjdt man auf bem ©t. DJtarfubplap neben beut

unbetgletcplicp fepönen Sogenpalaft unb ber

ptuttfreicpeit ©i. LDLarfubfircpe auep „la Sorte
beïï'Oroiogio", ben Ltprturm, aufbeut gmeibrom
geue SOtänner mit einem mueptigen Jammer bie
Stunben fdplagen.

äßet jemals auf beut perrlicpen LDiarienplap
in SOtümpen unter ber gu Sattfenbeit gäplenbett
Soltbmenge auf ben ©cplag ber elften ©tunbc
ber Statpaubupr gemattet pat, ber mirb bab ttit=
fieptbare Sanb, bab ÜFtenfcp, feintât unb LLpr
initeinanber eng umfcplingt, tief entpfunben
pafien. äßäprenb auf bem Sumte bag Surnier,
bet ©cpäfettang unb ber ipapnenfdjtei fitp ab=

fpielen, fingen bie breiuttboiergig ©ioefen ber

ltpr bab ergreifenbe Sieb

„Sri ber Heimat ift e§ fdjön,
Stuf ber Serge lidEften @öprt,
Stuf ben fdjroffen gelfenftfaben,
Stuf ber gluren grünen ©aalen,
2Bo ber ©Hern Jpäufer fteljn,
Qn ber ipetmat ift e§ fdjön."

Öbe, fureptbar übe mär bie feintât unb bie
meite Sßeli opne biep, ïleineb Sunftmerï, bu
Lpergfcplag ber rinnenben Qeit!

Sot). Saï. Seljli-

93orbefïimmt.
2Icp $ßie flücpiig ift auf ©rben Hilles ift fepon tm (Snifiepen
alles ÎCeilen, alles ^Berbern oorbeftimmt, einfi 3U oergepen,
îlicpts, im ©rängen ber (gemalten ©lüch unb ©ram unb Äergeleib
läjjt fiep feft in Äänben palten, oorbeftimmt feit ©roigbeit.

®ie ïc^fc îluttbc.
S3on ©. ban Sit!) be $eube. Slug bem .§oïïânbifcfien bon St. Sfngft.

^oÇanna ©ießel.

Soft or Sßaleriub ©rlaub mar bor uitgefäpt
oiergig fgapren ein bekannter bpaubargt im
§aag. Santalb mar bie ©tabt, mit pettte ber=

gliipen, noep berpältnibiuäfjig Hein. Sab ©tabt=
biertel pinter beut fßting ^ettbrif ^ßlap, gunt
95'eifp'iel, bag jept gunt Qentrum gereepnet mirb,
mar git jener Qeit ïaum im Satt unb ber Seil
mit SJtaIaïïa=, 9tioum= unb Sattfaftrafge gang
ttett. — Sr. ©rlattb befuepte feine Patienten itm
titer im Groupé, bent ïcpnellften ttttb bequemften
Seförberimgbmittel. Éfpljalt gab'b bamalb eben»

foloenig mie ©umntiräber, fo baff ein Sranïer
mit gutem ©epör unb SBapriiepmunggberniögen
bab öeramtapeit beb âlrgteb am Srab ber Pferbe
ttttb ©eraffel ber SLäber mopl tnerfen fottnie.

Sr. Grrlattb patte eine gro^e prarib, mopl
eine ber größten int $aag, beim bamalb gab'b
ttoep ntäpt fo Diele Srgte. 9Sor biergig fgapren
mar er fdjott ein' fiebgigjäpriger SKann. ©eilt
giitigeb, glattrafierteb, Don filbermei|en fpaarett
ltmrapmteb ©efiept fieperte ipnt auf ben erften
Slicf bie ©pmpatpien aller. Stuf feinen täg=
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versammelt, wo das alte Jahr Vollendung wird
und das Neue den ersten Schritt zum Wandern
hebt, die Augen schlau und verstohlen auf das

Zifferblatt werfend, jeder bestrebt bei ihrem
ersten Rasseln der erste zu sein, dem andern ein
neues, glückliches Beginnen zuzuwünschen! —
Mißmutig verwünschen wir zuweilen ihr jaches
Wecke» anr frühen Morgen. Den schönsten
Traum zerschlägt es in Scherben; jedoch auch
dem häßlichen, beklemmenden macht es ein Ende
und befreit den Gequälten vom erdrückenden Alp.

O, du liebe Mahnerin der flüchtigen Zeit, wie
kannst du oft wie ein schleichender Scherge un-
barmherzig erschrecken und handkehrum gleich
einem ehrlichen Boten und fröhlichen Herold
uns zu den erfrischenden Gefilden der Freude
laden! Träge magst du zu Zeiten deine Kreise
ziehen, um plötzlich deinen Weisern Flügel zu
geben, je nach dem Pulsschlag unserer Brust.
Unverwandt ruht unser Blick auf deinem Ru-
nenantlitz. Gleich wie über einem Wesen von
Fleisch und Blut reden die Menschen von dir
unter sich: er ist pünktlich wie eine Uhr: man
weiß nun, was die Uhr geschlagen hat: seine

Uhr ist abgelaufen. Des Dichters Lob vergleicht
das unruhige Menschenherz mit deinem Gang.

Konnte es da fehlen, daß man auch nach und
nach in dein Räderwerk eine warme Seele einzu-
hauchen versuchte? Es ist ein weiter Weg von
der Wasser-, Sand- und Sonnenuhr bis zur
künstlichen der modernen Zeit. Schon in der
Mitte des sechzehnten Jahrhunderts besaß das
stolze Bern die Zeitglockenturmuhr. Die Frem-

den versammeln sich dort vor zwölf Uhr beim
Turme, um zu sehen, wie die humorreichen
Figuren mit ihren kurzweiligen, sinnvollen Be-
wegungen die Mittagsstunde kundgeben. Da
kommt der Bärenzug, die Zeit mit dem Stun-
denglas, der krähende Gockel, der Leu, der glocken-
schlagende Hanswurst und oben der Glockenhans.

In Venedig, der Königin des Adriatischen
und vormaleinst des Mittelländischen Meeres,
erblickt man auf dem St. Markusplatz neben dem

unvergleichlich schönen Dogenpalast und der

prunkreichen St. Markuskirche auch „la Torre
dell'Orologio", den Uhrturin, auf dem zwei bron-
zene Männer mit einem wuchtigen Hammer die
Stunden schlagen.

Wer jemals auf dem herrlichen Marienplatz
in München unter der zu Tausenden zählenden
Volksmenge auf den Schlag der elften Stunde
der Nathausuhr gewartet hat, der wird das un-
sichtbare Band, das Mensch, Heimat und Uhr
miteinander eng umschlingt, tief empfunden
haben. Während auf dem Turme das Turnier,
der Schäfertanz und der Hahnenschrei sich ab-
spielen, singen die dreiundvierzig Glocken der
Uhr das ergreisende Lied

„In der Heimat ist es schön.
Auf der Berge lichten Höhn,
Auf den schroffen Felsenpfaden,
Auf der Fwren grünen Saaten,
Wo der Eltern Häuser stehn.
In der Heimat ist es schön."

Öde, furchtbar öde wär die Heimat und die
weite Welt ohne dich, kleines Kunstwerk, du
Herzschlag der rinnenden Zeit!

Joh. Jak. Jehli.

Vorbeslimmt.
Ach! Wie flüchlig ist auf Erden Alles ist schon im Entstehen
alles Weilen, alles Werden. vorbestimmt, einst zu vergehen,
Nichts, im Drängen der Gewalten Glück und Gram und Äerzeleid
läßt sich fest in Känden halten, vorbeslimmt seit Ewigkeit.

Die letzte Runde.
Von C. van Lith de Jeude. Aus dem Holländischen von A. Angst.

Johanna Siebel.

Doktor Valerius Erstand war vor ungefähr
vierzig Jahren ein bekannter Hausarzt im
Haag. Damals war die Stadt, mit heute ver-
glichen, noch verhältnismäßig klein. Das Stadt-
viertel hinter dem Prinz Hendrik Platz, zum
Beispiel, das jetzt zum Zentrum gerechnet wird,
war zu jener Zeit kaum im Bau und der Teil
mit Malakka-, Riouw- und Bankastraße ganz
neu. — Dr. Erstand besuchte seine Patienten im-
mer im Coupö, dem schnellsteil lind bequemsten
Beförderungsmittel. Asphalt gab's damals eben-

sowenig wie Gummiräder, so daß ein Kranker
mit gutem Gehör und Wahrnehmungsvermögen
das Herannahen des Arztes am Trab der Pferde
und Gerassel der Räder Wohl merken konnte.

Dr. Erstand hatte eine große Praxis, wohl
eine der größten im Haag, denn damals gab's
noch nicht so Viele Ärzte. Vor vierzig Jahren
war er schon ein â

siebzigjähriger Mann. Sein
gütiges, glattrasiertes, von silberweißen Haaren
umrahmtes Gesicht sicherte ihm auf den ersten
Blick die Sympathien aller. Auf seinen täg-
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lichen ©äugen faut er überall bin, beim ber

gute, freundliche Softer gaplte bedürftige, inie

reiche, bornepmc Seute gu feinen Patienten.
©ineê Sageê gefdjaï) etmaê fepr Sterfroürbi=

geë: Sarcnb, Sr. ©rtanbê Mutfdjer, ber i|îi
mepr alê 25 gapre geführt, gemaprte eë gitcrft.
Ser alte Iperr ftattete allen feinen Patienten,
ber Sterine nad), einen Sefitcp ab. Sidjt allein
bie Mranfcit, die ipii git fid) riefen, nein, auef)

die ©efunben, die iïjn momentan nid)t benötig»
ten, fucfjte er auf. Siele ber M licit ten berlmniber»
ten fid) fepr über biefeit Sefud). Stlë baë Sienft»
ntäbdjcn in einem ifjaufe der Same meldete,

bafg Sr. ©rlanb im Salon fei, äußerte fie: „Sie,
Sr. ©rlanb? Slber, maë füprt il)n denn per?

^d) fjabe dod) nid)t nad) tpin gefdjicfi!" — Sllë

fie bann erfraunten Slideë ben Salon betrat,
ftanb ber, nad) feiner ©eloopupeit mit dem

Sorgnon fpietende Softor tâdjelnb bor it)r:
„Sein, nein, id) meifj mopl, bap Sie mich nid)t

riefen, gd) fournie bieëmal gang auë eigenem

Slntrieb, denn fepen Sie, liebe, gnädige grau,
fo oft fdjon bin id) auf gpren Suf herbeigeeilt,
bafg idj jetgt mirflid) gerne einmal ungerufen
einen Sefudj abftatten mödjte, einen Sefucfj —
fjm, ja, — Inie andere greunbe il)ii mad)en,

auë reinem gntereffe und mariner Seilngfjme."

Sann erfunbigte fid) ber Softor n<«§ allen

gamiliengliedern, befonberë lag ipm baë Sßopl
ber aufblühenden gugenb am ipergeu.— SBaren

bie dem ©IternMufe entmad)feneii Minder, die

er alê Heini ©efdjöpfcpen fepon behandelt, in
ber grande, fo [aufdjte ber gütige Softor mit
größtem gntereffe den Seridjten der SOcutter

über SBirfungëfreië, Stbndjtcn und ißläne ber

gungmannidjait. SBo aber nod) fleine Minder
im tpaufe maren, piejj er fie pereinfommefi,
legte bie alten, magern ipänbe fegucnb auf ipr
Mopfdjen, fdjaitte ihnen tief in bie Slugen und

mitnfdjtc ihnen ein gliidlid)eë, gefegneteê Sehen.

Sie Mlcincn geigten fid) erftaunt und berlegen,

hatten fie bod) den alten Softor im Spiel und an»

dem fiitdlidjen Sefdjäfiigungcn fdioit bergeffen.

Sr. ©rlanb nahm dann bon allen 91bfd)icb,

ftieg mieber in fein ©oupé und gab bent Mut»

fdjer bie folgende âlbreffe. SÖäpreitd er fid) tief
inë Sßagenpolfter gurücfftnte, badjte er an alle

feine Patienten, grofg und Hein, die er fdjon
befuept pafte und nod) bejndjen loollte. So bic=

len grofggeloordeitcit Mindern hatte er gum ©in»

tritt in diefe äßelt berpolfeu. @r betrachtete die

gefamte Munbfd)aft alë eine grofgc gamilie,
meidje er gerne beifammen gefepen hätte. Sa
dieë aber unmöglich' mar, mugte er eben alle
ißatienten eingeln befudjen.

' Sßie bieten mar er
bodj nid)t nur SIrgt, nein, aud) Serater, tpelfer
und greuitb gemefen! 3Beld> reidjeê, aitëgefiill»
teë Sehen hatte er gelebt! ©ine grofge Siiprung
bemödjtigte fid) feiner bei ber Sîitcferinnerung.

Siejenigen Patienten, die Sr. ©rlanb im S3e=

fud)ënioment nicht nötig hatten, Pufferten fid)
etma andern Mlienten gegenüber: „Senfen Sie
nur," "piep, eê, „bergangene SBoäje befudjte uns
gang nnermarict Sr. ©rlanb!"

„So? — Sei îtitë mar er borgeftern."
,,@ë ioar bod) niemand franf in unferer ga=

initie!"
„Sei itiiê aud) nid)t!"
„33Sir meinten anfänglich, ber Softor pabe fid)

in der Straffe geirrt und fein Sefudj gelte je»

nianb anderem."
„So ging'ë aud) unê. Sann dachten mir,

der gute, alte iperr fei ein biffdjen bermirrt, mie

eê eben in fpütern gapren borfoiiimen fann,
ober fein Mutfdjer habe ihm etmaë falfcp auêge»

rid)tet."
„Slber eigentümlich mar'ê doch', mie er fid)

nach allem und jedem erfunbigte! SBeitn er

fdjliefflid) biefen Scfltdj nur nidjt auf die Sedj»

iiung fdjreibt!" — Saë mar geffiopiilicp ber

Sdjlufjberê fold)er ©efprädje.

Sadj fünf Sagen patte Sr. ©rlanb feinen lep»

ten ipatienten befud)t. @r ftanb bor feinem
©oupé und fdjartte noch einmal fein Sotigbudj
burd). ga, eë ftimnite, eê mar alleê genau in
Ordnung, er patte mirflid) nidjtë bergeffen! —

„Sad) tpaitfe, Sereitb," manbte er fid) mit
gufriebenem Sädjeln an feinen.Mutf(per. Sann
fcplog er die Singen und lepnte fid) müde inë
ipolfter gurücf. Sapeim begab er fiep inë Stu=
biergimmer und ordnete forgfaltig alle feine
Scpriften. Sie Shmograppie feiner bor gapren
berftorbenen grau legte er faft feierlich' in ein

befondereë gad).
Sepr fpät am 3'lbend gog er fid) in fein Sd)laf=

gimnier gurücf und lieff baë Sid)t brennen.

SClë Serend ipn am folgenden Saugen meden

loollte, fand er den lieben, alten Sr. Saleriuë
©rlanb mit feiigem Sädjeln auf immer ent=

fcpluminert.

iHcbattion : Dr. E r n ft efcjmcinn, 8ürkf) 7, Slüttltr. 44. (SBeiträac nur an btefe Stbreffe!) Unberlanst einsefanblen S8et»

träßen ntufe baê Slilcfporto betgelegt hjerben. 3)rucf unb Verlaß bon SRüIIer, SBerber & (£o., 5BoIf6act[trafee 19, 3üridb.
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lichen Gängen kam er überall hin, denn der

gute, freundliche Doktor zählte bedürftige, wie

reiche, vornehme Leute zu seinen Patienten.
Eines Tages geschah etwas sehr Merkwürdi-

ges: Barend, Dr. Erlands Kutscher, der ihn
mehr als 25 Jahre geführt, gewahrte es zuerst.
Der alte Herr stattete allen seinen Patienten,
der Reihe nach, einen Besuch ab. Nicht allein
die Kranken, die ihn zu sich riefen, nein, auch

die Gesunden, die ihn momentan nicht benötig-
ten, suchte er aus. Viele der Klienten verwunder-
ten sich sehr über diesen Besuch. Als das Dienst-
mädchen in einem Hause der Dame meldete,

daß Dr. Erland im Salon sei, äußerte sie: „Wie,
Dr. Erland? Aber, was führt ihn denn her?
Ich habe doch nicht nach ihm geschickt!" — Als
sie dann erstaunten Blickes den Salon betrat,
stand der, nach seiner Gewohnheit mit dem

Lorgnon spielende Doktor lächelnd vor ihr:
„Nein, nein, ich weiß wohl, daß Sie mich nicht

riefen. Ich komme diesmal ganz aus eigenem

Antrieb, denn sehen Sie, liebe, gnädige Frau,
so oft schon bin ich auf Ihren Ruf herbeigeeilt,
daß ich jetzt wirklich gerne einmal ungerufen
einen Besuch abstatten möchte, einen Besuch —
hm, ja, — wie andere Freunde ihn machen,

aus reinem Interesse und warmer Teilnahme."

Dann erkundigte sich der Doktor nach allen

Familiengliedern, besonders lag ihm das Wohl
der aufblühenden Jugend am Herzen. — Waren
die dein Elternhause entwachseneu Kinder, die

er als kleine Geschöpfchen schon behandelt, in
der Fremde, so lauschte der gütige Doktor mit
größtem Interesse den Berichten der Mutter
über Wirkungskreis, Absichten und Pläne der

Jungmannschaft. Wo aber noch kleine Kinder
im Hause waren, hieß er sie hereinkommen,
legte die alten, magern Hände segnend auf ihr
Köpfchen, schaute ihnen tief in die Augen und
wünschte ihnen ein glückliches, gesegnetes Leben.

Die Kleinen.zeigten sich erstaunt und Verlegen,

hatten sie doch den alten Doktor im Spiel und an-
dern kindlichen Beschäftigungen schon vergessen.

Dr. Erland nahm dann von allen Abschied,

stieg wieder in sein Coupe und gab dem Lnt-
scher die folgende Adresse. Während er sich tief
ins Wagenpolster zurücklehnte, dachte er an alle

seine Patienten, groß und klein, die er schon

besucht hatte und noch besuchen wollte. So vie-
len großgewordenen Kindern hatte er zum Ein-

tritt in diese Welt verholfen. Er betrachtete die

gesamte Kundschaft als eine große Familie,
welche er gerne beisammen gesehen hätte. Da
dies aber unmöglich war, mußte er eben alle
Patienten einzeln besuchen.'Wie vielen war er
doch nicht nur Arzt, nein, auch Berater, Helfer
und Freund gewesen! Welch reiches, ausgefüll-
tes Leben hatte er gelebt! Eine große Rührung
bemächtigte sich seiner bei der Rückerinnerung.

Diejenigen Patienten, die Dr. Erland im Be-
suchsmoment nicht nötig hatten, äußerten sich

etwa andern Klienten gegenüber: „Denken Sie
Nur," hieß es, „vergangene Woche besuchte uns
ganz unerwartet Dr. Erland!"

„So? — Bei uns war er vorgestern."
„Es war doch niemand krank in unserer Fa-

milie!"
„Bei uns auch nicht!"
„Wir meinten anfänglich, der Doktor habe sich

in der Straße geirrt und sein Besuch gelte je-
mand anderem."

„Sa ging's auch uns. Dann dachten wir,
der gute, alte Herr sei ein bißchen verwirrt, wie
es eben in spätern Jahren vorkommen kann,
oder sein Kutscher habe ihm etwas falsch ausge-
richtet."

„Aber eigentümlich war's doch, wie er sich

nach allem und jedem erkundigte! Wenn er
schließlich diesen Besuch nur nicht auf die Rech-

nung schreibt!" — Das war gewöhnlich der

Schlußvers solcher Gespräche.

Nach fünf Tagen hatte Dr. Erland seinen letz-

ten Patienten besucht. Er stand vor seinem
Coups und schaute noch einmal sein Notizbuch
durch. Ja, es stimmte, es war alles genau in
Ordnung, er hatte wirklich nichts vergessen! —

„Nach Hause, Verend," wandte er sich mit
zufriedenem Lächeln an seinen. Kutscher. Dann
schloß er die Augen und lehnte sich müde ins
Polster zurück. Daheim begab er sich ins Stu-
dicrzimmer und ordnete sorgfältig alle seine

Schriften. Die Photographie seiner vor Jahren
verstorbenen Fran legte er fast feierlich in ein

besonderes Fach.

Sehr spät am Abend zog er sich in sein Schlaf-
zinnner zurück und ließ das Licht brennen.

Als Berend ihn am folgenden Morgen »necken

wollte, fand er den lieben, alten Dr. Valerius
Erland mit seligem Lächeln auf immer ent-

schlummert.

Redaktion: Or. E r n st Eschmann, Zürich 7, Rlltistr. 44. (Beiträge nur an diese Adresse!) DU- Unverlangt eingesandten Bei-
trägen mutz das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder K. Co., Wolfbachstratze 19, Zürich.
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